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Mag. Dr. Eckehard Quin

Die Bildungsmilliarde oder
Entwicklungshilfe für Deutschland
Ziel der UNO ist es, dass Industriestaaten 
0,7 % des Bruttoinlandsprodukts für Ent-
wicklungshilfe zur Verfügung stellen. In 
Österreich wären das 2015 2.379 Millio-
nen Euro gewesen.1 Tatsächlich stagnieren 
die Mittel für Entwicklungszusammenar-
beit seit 2014 bei 77 Millionen Euro. Im 
April wurde beschlossen, das diesbezüg-
liche Budget bis 2021 auf 154 Millionen 
Euro jährlich zu verdoppeln.2

Schauplatzwechsel: Im Budget der Unter-
richtsministerin fehlen allein heuer 550 
Millionen Euro. Die Universitäten scheinen 
auch nicht gerade üppig dotiert zu werden, 
zumindest wenn man Mag. Dr. Sonja Ham-
merschmid Glauben schenkt, die im ver-
gangenen Mai in ihrer damaligen Funktion 
als Präsidentin der Universitätenkonferenz 
die Regierung kritisierte. Diese habe an-
gekündigt, die Ausgaben für Wissenschaft 
und Forschung bis 2020 auf 2 % des BIP 
zu erhöhen. „Es geht uns um 500 Millionen 
Euro pro Jahr von 2019 bis 2021. Und die 
sind im Finanzrahmen nicht vorgesehen.“ 3

Die Zahl internationaler Studierender an 
Österreichs öffentlichen Universitäten, 
also junger Menschen, die mit einer im 
Ausland erworbenen Hochschulberech-
tigung nach Österreich kommen, um 
bei uns zu studieren, ist innerhalb von 
13 Jahren um über 160 % gestiegen und 
lag 2014/2015 bei über 71.000. 37  % 
davon kamen aus Deutschland. Mittler-
weile sind fast 40  % der erstimmatriku-
lierenden ordentlichen Studierenden an 
Österreichs öffentlichen Universitäten 
internationale Studierende.4 In Psycho-
logie, wo Deutschland einen Numerus 
Clausus hat, allerdings keine Quotenrege-
lung in Österreich existiert, gibt es schon 
seit einigen Jahren mehr deutsche als ös-
terreichische Studierende im ersten Jahr.5 
Das alles wäre volkswirtschaftlich nicht 
so schlimm, würden ausländische Absol-
ventInnen nach ihrem Studienabschluss 
in Österreich arbeiten. Dem ist aber nicht 
so. Die große Mehrheit von ihnen will 
nicht in Österreich bleiben und bleibt 
auch nicht.

Der jährliche Finanzaufwand der Universi-
täten pro Kopf variiert sehr stark und reicht 
von 6.337 Euro an der Universität Wien bis 
zu 79.252 Euro an der Medizinischen Uni-
versität Innsbruck. Durchschnittlich waren 
es 2014 13.001 Euro.6 Internationale Stu-
dierende belasteten daher im Jahr 2014 
das österreichische Bildungsbudget mit 
927 Millionen Euro, wenn man von den 
Durchschnittskosten ausgeht. 345 Millio-
nen davon wurden für deutsche Studieren-
de ausgegeben; Tendenz stark steigend.

Eine europarechtlich zulässige Lösung 
wäre ganz einfach: kostendeckende Stu-
diengebühren für alle Studierenden und 
gleichzeitig Erhöhung der österreichi-
schen Familienbeihilfe für Studierende 
um eben diesen Betrag.

Um mich nicht falsch zu verstehen: Eine 
Universität kann von internationalen 
Studierenden profitieren. Ich möchte sie 
nicht missen. Ich sehe aber nicht ein, war-
um mittlerweile etwa eine Milliarde öster-
reichischen Steuergeldes diesen Personen 
zugutekommt. Wollen und können wir 
uns ein paar hundert Millionen „Entwick-
lungshilfe“ für Deutschland leisten?

Die Bildungsmilliarde liegt Jahr für Jahr 
auf dem Tisch. Ob sie richtig eingesetzt 
wird, wage ich zu bezweifeln.
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